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Ehriſti vierfache Bitte für die Seinen. 


In dem wunderbaren und herrlichen hohen⸗ 
prieſterlichen Gebet Jeſu, welches im fichzehn- 
ten Kapitel des Evangeliums nach Johannes 
verzeichnet ſteht, richtet Er vier beſtimmte 
Bitten für die Seinen an den Vater, Er bit⸗ 
tet da für ſie um Bewahrung, Heiligung, 
Einigkeit und zukünftige Herrlichkeit. 

1. Jeſus bittet den Vater um die Be⸗ 
wahrung der Seinen. „Ich bitte nicht, daß 
du ſie von der Welt nehmeſt, ſondern, daß 
du ſie bewahreſt vor dem Uebel.“ Des 
Jüngers Platz iſt in der Welt, um da den 
Willen des Meiſters zu tun. Der Herr braucht 
Leute in dieſer Welt, um Seine Zeugen zu 
ſein und Sein Werk zu treiben. Er könnte 
die Menſchen ebenſowohl gleich nach ihrer Be⸗ 
kehrung zu ſich nehmen, wo ſie allen Ver⸗ 
ſuchungen und Kämpfen überhoben wären; 
aber was würde dann aus der armen Welt 
werden? Das Evangelium ſoll aller Kreatur 
verkündigt werden; wir ſollen in der Welt 
Mitarbeiter und Werkzeuge Gottes ſein; Wir 
ſollen hier durch unſer Leben den Herrn ver⸗ 
herrlichen; wir ſollen zubereitet werden für 
das Erdteil der Heiligen im Licht; wir ſollen 
daher nicht vor der Zeit ſterben wollen, ſon⸗ 
dern, ſo lange der Herr uns in der Welt läßt, 
wirken und arbeiten an dem Aufbau des Rei⸗ 
ches Gottes in den Menſchenherzen und in der 
Welt. Jeſus bittet alſo den Vater nicht, daß 
Er die Seinen aus der Welt nehme, ſondern 
daß Er ſie bewahre vor dem Uebel, vor dem 
Argen. Der Arge, der Teufel, 


geht umher 


wie ein brüllender Löwe und ſucht zu verſchlin⸗ 
gen, welche er findet. „Wir haben zu kämpfen“, 
ſagt Paulus, „mit den Herren der Welt, die 
in der Finſternis dieſer Welt herrſchen, mit 
den böſen Geiſtern unter dem Himmel.“ Wir 
haben zu kämpfen mit Verſuchung und Sünde, 
die uns in tauſenderlei Geſtalt umgeben. 
Jeſus bittet: Bewahre fie vor dem Uebel! Er 
ſah, daß die Jünger in eigener Kraft nicht be⸗ 
ſtehen könnten, ſondern der göttlichen Bewah⸗ 
rung bedurften. Unſere beſten Vorſätze und 
Entſchlüſſe ſind armſelige Kartenhäuſer, welche 
der nächſte beſte Wind umwirft. Wir werden 
durch Gottes Macht bewahrt zur Seligkeit. 
Unſere Hoffnung ſteht nicht in unſerer, ſondern 
in Gottes Kraft. 

2. Jeſus bittet um Heiligung für die 
Seinen. „Heilige ſie in Deiner Wahrheit, 
dein Wort iſt die Wahrheit.“ Es ſoll alſo nicht nur 
etwas für ſie, ſondern es ſoll auch etwas in 
ihnen geſchehen. Das gute Werk, das in ihren 
Herzen angefangen iſt, ſoll ſeiner Vollendung 
zugeführt werden. Der Herr will nicht nur 
ein Volk auf Erden haben; Er will ein heili⸗ 
ges Volk haben. Bei dieſer Bitte hatte Jeſus 
wohl auch den Beruf Seiner Jünger im Auge, 
denn unmittelbar danach ſpricht Er. „Gleich 
wie du mich geſandt haſt in die Welt, ſo ſende 
ich fie auch in die Welt ...“ Daraus lernen 
wir, daß wir ohne Heiligung die vom Herrn 
übertragene Miſſion und Arbeit nicht ausrich⸗ 
ten können. Wer der Sünde fröhnt und der 
Welt nachläuft, der iſt nicht geſchickt zur Ar⸗ 
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beit für den Herrn, ſondern er ift vielmehr 
ein Hindernis. Achan zog mit Israel hinauf 


gegen Ai; aber er war ſchuld daran, daß 
Israel unterlag, weil er geſündigt hatte. Hei⸗ 
ligung, völlige Weihe und Uebergabe an den 


Herrn, Abfonderung von dem Sündigen iſt 
die Hauptbedingung zum rechten Wirken für 
den Herrn. Auch lernen wir aus dieſer Bitte des 
Herrn, daß die Wahrheit das hauptſächliche 
Heiligungsmittel iſt. Es gibt keine Heiligung 
getrennt von der Wahrheit. Sie iſt beides, 
Reinigungsmittel und Nahrung. Die Seele 
kann von der Sünde nicht gereinigt werden 
ohne die Wahrheit. „Ihr feid jetzt rein um 
des Wortes willen, das ich zu euch geredet 
habe.“ Dann wird durch die Wahrheit unſer 
geiſtliches Leben auch genährt. Sollen wir in 
der Heiligung wachſen und zum Dienſt des 
Herrn geſchickt ſein, dann müſſen wir täglich 
die Wahrheit in uns aufnehmen. 

3. Jeſus bittet für die Seinen auch um 
Einigkeit. „Daß fie alle eins ſeien, gleich⸗ 
wie du, Vater, in mir und ich in dir, daß fie 
auch in uns eins ſeien, auf daß die Welt 
glaube, du habeſt mich geſandt.“ Daß ſie eins 
ſein möchten, ſowohl in Ihm und dem Vater, 
als auch unter einander, darum bittet der 
Herr. Von der erſten Gemeinde in Jeruſalem 
heißt es: „Die Menge der Gläubigen waren 
ein Herz und eine Seele!“ Und welch einen 
Einfluß und eine Macht beſaß die Gemeinde? 
Welcher Erfolg begleitete ihre Arbeit! Wenn 
eine Gemeinde uneinig iſt, wenn ſich in der⸗ 
ſelben Parteien bilden, von denen die eine 
gegen die andere arbeitet, da werden nicht nur 
die Menſchen nicht glauben an Jeſum, als den 
vom Vater Geſandten, ſondern Unehre und 
Schmach werden dadurch auf den Namen Jeſu 
gehäuft. Daß unſere Gemeinden, unſere Ge⸗ 
meinſchaft, ja die ganze wahre, gläubige Chri⸗ 
ſtenheit immer mehr vereint werden möge, das 
ſollte unſer Wunſch, unſere Bitte fein, dauach 
ſollten wir ſtreben. 

4. Jeſus bittet auch um die zukünftige Herr⸗ 
lichkeit Seiner Jünger. „Vater, ich will, 
daß, wo ich bin, auch die ſeien, die du mir 
gegeben haft,“ Jeſus will, daß die Seinen 
bei Ihm ſein, daß ſie Seine Herrlichkeit ſchauen 
ſollen. Das bedeutet Seligkeit, Himmel, ewi⸗ 
ges Glück für die Gläubigen. So reicht alſo 
die hoheprieſterliche Fürbitte des Herrn bis 
dorthin, wo Er als der große Hirt Seine 
Schafe auf die himmliſche Weide und zu den 


ewigen Lebensbrunnen leiten wird. Hohes, 
Herrliches und Erhabenes ſteht den Gläubigen 
in Ausſicht. „Wir find nun Gottes Kinder, 
und iſt noch nicht erſchienen, was wir ſein 
werden. Wir wiſſen aber, wenn es erſcheinen 
wird, daß wir Ihm gleich ſein werden, denn 
wir werden Ihn ſehen, wie Er iſt.“ 


Aus der Werkſtatt 


Der Auftrag Jeſu, die Welt mit dem Evange⸗ 
lium zu erfüllen, :ft von den wahren Chriſten zu 
allen Zeiten recht verſtanden und nach Möglichkeit 
ausgeführt worden, wodurch alle Teile der Welt 
mit dem Evangelium bekannt gemacht worden ſind. 
Boten des Evangeliums haben unter den ſchwerſten 
Bedingungen das Wort vom Kreuz den Wilden und 
Halbwilden, den Gelben, Roten, Braunen und 
Schwarzen gebracht und oft bei der Aufopferung 
ihres Lebens nur wenig Erfolge erzielt. Doch das 
hat den Miſſionsſinn und die Begeiſterung für die 
Rettung der Menſchen, ganz gleich, welche Haut⸗ 
farbe ſie haben oder welche Sprache ſie ſprechen, 
bei anderen nicht beeinträchtigt, ſondern in vielen 
Fällen noch entflammt, daß ſie um ſo eifriger und 
treuer ihre Miſſtonsaufgaben verrichteten und vielen 
Wegweiſer aus der Finſternis zum Licht ſein konn⸗ 
ten. So ſcheint nun das Licht des Heils den Eski⸗ 
mos, den indiſchen Völkern, den Chineſen, Japanern, 
Koreanern, den Afrikaniſchen Stämmen und vielen. 
vielen andern Völkern und läßt ſie die Macht der 
Liebe Gottes erkennen, die ſich in Jeſus offenbart, 
und macht ſie zu Kindern Gottes und Nachfolgern 
Jeſu Chriſti. In letzter Zeit haben ſich die gläu⸗ 
bigen Kreiſe auch dem unter uns bekannten Volke 
der Zigeuner zugewandt, um ſie für Jeſum zu ge⸗ 
winnen. Daß dieſes Volk auch ein inneres Bedürf⸗ 
nis hat und verſpürt, aufnahmefähig für das Evan⸗ 
gelium iſt und gerettet werden kann, beweiſt ſchon 
die Tatſache, daß aus dieſem Volk vor einigen Jah⸗ 
ren in England einer der größten Evangeliſten her: 
vorgegangen iſt, nämlich Gipſy Smith, der vielen 
Menſchen ein Führer zu Gott wurde und auch ſeinen 
Stammesgenoſſen zum großen Segen geworden iſt. 
In letzter Zeit ſind unter dieſem, uns oft unſym⸗ 
pathiſchen Volk, in Bulgarien herrliche Erfolge er⸗ 
ziehlt worden, ſo daß unlängſt in dem Zigeunerdorf 
Golenzi die Einweihung der erſten und einzigen 
Zigeuner-Baptiſtenkapelle eingeweiht werden konnte. 
Bruder Karl Füllbrandt berichtet darüber im „Täu⸗ 
fer⸗Bote“ folgendes: 

„In Bulgarien leben etwa 150,000 Zigeuner, 
die äußerlich teils zur orthodoxen Kirche, teils zum 
Islam zählen. Beiden Gruppen mangelt faſt jeder 
Gottesbegriff. Der Zigeuner iſt ein internationales 
Problem, und faſt überall wird dies fo gelöſt, daß 
man ſich dieſer allſeitig mißachteten, läſtigen und 
meiſtens auch geächteten Menſchen irgendwie zu 
entledigen ſucht. Wohl nur in ganz vereinzelten 
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Ausnahmefällen dürfen auch dieſe Aermſten unter 
den Menſchenkindern hie und da einmal ein ganz 
kleinwenig von „Nächſtenliebe“ erfahren. 

Die gläubigen Kreiſe, die erfüllt find von ge⸗ 
waltigen, oft ſo fernliegenden und manchmal gar⸗ 
nicht erreichbaren Miſſionsproblemen, ſind immer 
wieder vorübergegangen an dieſem unter die Räu⸗ 
ber gefallenen und an ihrer Straße liegenden Zi⸗ 
geuner⸗Menſchen. Sie ſahen ihn ausgezogen, zer⸗ 
ſchlagen, elend und hilflos, aber — ſie gingen vor⸗ 
über. Man ſuchte nach Miſſionsfeldern, ſtreckte ſich 
aus nach fernen Ländern und Völkern und überſah 
den vor unſerer Tür ſchmachtenden Zigeuner⸗Heiden. 
Das moderne Chriſtentum verſagte, aber Jeſus. als 
der barmherzige Samariter verſagte nicht Auf dem 
eigenartigen Wege des Diebſtahls eines Neuen Te⸗ 
ſtaments offenbarte ſich der Herr Jeſus ihnen durch 
Seinen Geiſt als der auch für die Zigeuner Gekom⸗ 
mene, um zu ſuchen. was verloren iſt. Gott griff 
ein und begann ſo ſelbſt durch Sein Wort und un⸗ 
mittelbar durch Seinen Geiſt die Zigeunermiſſion. 
Dann aber vertraute Er ſie uns an als Sein 
Pfand. So iſt dieſe Arbeit im Beſonderen auch in 
den Bereich der Miſſionstätigkeit der deuiſchen Bap⸗ 
liſten von Nord-Amerika, die unter anderen auch die 
Arbeit in Bulgarien betreuten, gekommen. 

Das Werk unter den Zigeunern wuchs und 
nahm immer mehr zu. Die kleinen Zigeunerdorf⸗ 
hütten waren faſt immer zu klein für die Verſamm⸗ 
lungen. Oft klagte ich auf meinen Vortragsreiſen 
in Amerika und Deutſchland dieſe Not. Da erbaten 
ſich die zwei Brüder Joſef und Oskar Conrad in 
Cliffton, New Jerſey, den Löwenanteil zum Bau eines 
Bethauſes für die Zigeuner-Gemeinde in Golenzi zu 
übernehmen. In dieſem Frühling konnte die Arbeit 
in Angriff genommen werden, und jetzt ſteht das 
ſchlichte, aber recht praktiſche und geräumige Bet⸗ 
haus fertig da, umgeben von den armſeligen und 
kleinen Zigeunerhütten. Es ſteht auf einer Anhöhe 
mit einem Giebel nach der Landſtraße hin, auf wel⸗ 
chem in bulgariſcher Schrift groß die Worte ge⸗ 
ſchrieben ſtehen: „Gott iſt Liebe!“ Das iſt ſo ein 
Denkmal und Zeugnis, daß Gott doch auch dieſe 
von Menſchen verachtete Raſſe lieb hat und darum 
Gotteskinder willig machte, da ein Gotteshaus für 
die Anbetung zu erbauen. 

Am Sonntag, den 28. September, konnten wir 
es einweihen. Die Zigeuner:Gefchwifter ſelbſt haben 
auch viel daran mitgearbeitet und die dazu notwen⸗ 
digen 32,000 Ziegel hergeſtellt und geliefert. Wie 
freuten ſie ſich nun, als ſie dies Haus ſchmücken 
und für den großen Weihetag unter der Anleitung 
der Geſchwiſter Minkoff herrichten konnten. 

Br. P. Minkoff hatte auch die Tagespreſſe da⸗ 
für intereſſiert und dieſe brachte in der Sonntags⸗ 
nummer eine entſprechende Notiz mit dem Bild des 
Bruders Dr. William Kuhn. 

Am Sonntag eilten wir früh mit den bulgari⸗ 
ſchen Geſchwiſtern aus Lom und den anderen Gäſten 
binaus ins Zigeunerdorf. Auch in Golenzi ſelbſt 
hatte ſich klein und groß in buntem feſtlichem Schmuck 
zuſammengefunden. Es waren ſchöne und abwechs⸗ 
lungsreiche Bilder, die ſich boten, und ich beeilte 
mich, dies und das mit meiner Filmkamera feſtzu⸗ 
halten. Die Verſammlung nahm vor dem Belhaus 
Aufſtellung. Wir ſangen und beteten, während Gott 
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uns mit lieblichem Sonnenſchein grüßte. Dann hielt 
der Prediger der Zigeuner Gemeinde, Br. P. Minkoff, 
draußen eine Anſprache, in welcher er die Bedeu⸗ 
tung dieſes großen Tages für die Zigeuner unter⸗ 
ſtrich. Der Baumeiſter Kojeff trat auch herzu und 
überreichte mit einem Segens wunſch den Schlüſſel. 
Nun öffnete Bruder Minkoff die Kapellentür und 
forderte auf. zur Weihefeier einzutreten. Natürlich 
war die Kapelle für dieſe Feier zu klein. 


In der Kapelle begrüßte Bruder Minkoff die 
Feſtgäſte, und mir wurde die Aufgabe, die Weihe⸗ 
predigt zu halten, welcher ich Jeſ. 57, 7 zu Grunde 
legte. 


Am Nachmittag hielten die Kinder ihren Ein⸗ 
zug. Welch ſeltſam ſchönes Miſſionsbild bot dieſe 
Zigeuner⸗Sonntagsſchule. Ich redete zu den kleinen 
ſchwarzgebräunten Zigeunerkindern und unſer Bibel⸗ 
bote, Br. Georgi Steſanoff, auch ein Zigeuner, über⸗ 
ſetzte mich in die Zigeunerſprache. Wie ſtreckten ſie 
die kleinen ſchwarzen Händchen nach den Bildchen 
aus, die ihnen Br. H. P. Donner aus Amerika ge⸗ 
ſandt hatte. Wie begeiſtert ſangen die Kinder ihre 
Jeſuslieder in der Zigeunerſprache. 

Der Nachmittag verſammelte die Ge⸗ 
meinde nochmals, in welcher dann die Vertreter der 
Nachbargemeinden redeten und auch Geſchenke über: 
reichten. 


Der Abend verband uns noch zu einer beſon⸗ 
deren Feier, und dies war die größte und ſchöonſte 
Verſammlung. Es wurden die eingelaufenen Tele- 
gramme verleſen, unter denen auch eins von dem 
Generalſekretär Br. Dr. William Kuhn aus Amerika 
war, das die Brüder J. und O. Conrad aus Amerika 
mit unterzeichnet batten. Unter Bezugnabme auf 
den am Frontgiebel in bulgariſcher und zigeuneri⸗ 
ſcher Sprache prangenden ſchönen Vers nach Matth. 
11, 28 hielt ich dann die Schlußanſprache. 


Im angrenzenden kleinen Raum hatten die 
Zigeunerfrauen von ihnen ſelbſt unter Anleitung 
von Schw. Minkoff verfertigte Handarbeiten zum 
Verkauf ausgeſtellt. Sonſt nähen, ſtopfen oder flicken 
Zigeunerfrauen ja nicht. Schw. Minkoff belehrt ſie 
aber auch darin und fie haben in kurzer Zeit ge 
lernt, recht nette Handarbeiten zu machen und rühren 
nun ihre flinken Hände zum Miſſionsdienſt. 


Der Tag war reichlich ausgefüllt und geſtaltete 
ſich als ein ſehr großer Tag des Segens und mah- 
rer Gottesfreude. 


Jeſus hat befohlen: „Gehet hin und machet 
zu Jüngern alle Völker ... und wir freuen uns 
herzlich zu ſehen, wie auch unter den Zigeunern 
dieſe Weiſung erfüllt wird.“ 


Wir freuen uns gewiß mit über das Werk des 
Herrn unter den Zigeunern, und können wir auch 
keinen tätlichen Anteil an der Arbeit nehen, ſo wol⸗ 
len wir doch der Arbeit betend gedenken, damit 
auch dieſes Volk, das noch in Finſternis wandelt, 
das große Licht des Heils ſehe und für das Reich 
Gottes gewonnen werden könnte. 
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Der werktätige Glaube. 


„Der Glaube, wenn 
iſt er tot an ihm ſelber,“ ſo 
heilige Schrift. Man wirft den Chriſten oft 
vor, daß ihre Religion und ihr Glaube etwas 
Unpraktiſches ſei und für das alltägliche Leben 
keinen Wert habe. Dieſer Vorwurf iſt an⸗ 
geſichts der Tatſachen völlig ungerechtfertigt. 
Wer hat denn die zahlreichen Anſtalten barm⸗ 
herziger Menſchenliebe gegründet und woher 
kommen die Mittel zur Fortführung derſelben? 
Sind es nicht die Chriſten? Sie errichten 
Aſyle für die Hilfsbedürftigen, Rettungsher⸗ 
bergen, Krankenhäuſer und Diakoniſſenanſtalten, 
Waiſenhäuſer und dgl. Sie ſind es, die Boten 
des Friedens hinausſenden zu den Völkern, die 
noch in der Nacht des Heidentums dahinleben. 
Die Chriſten haben allezeit ein offenes Auge 
für jede Not um ſie her und eine willige 
Hand, zu heilen und zu retten und Tränen zu 
trocknen, ſo viel es ihnen möglich iſt. Ihr 
Glaube beweiſt ſich in Werken der Liebe. Die 
Liebe Chriſti dringet ſie alſo. 


Was haben aber die Ungläubigen und 
Gottesleugner aufzuweiſen. Haben ſie jemals 
etwas Großes und Segensreiches unter den 
Menſchen gewirkt? Sie haben nichts aufzu⸗ 
weiſen. Sie können wohl niederreißen, aber 
nicht aufbauen. Dem lebendigen Chriſtentum 
verdanken alle Anſtalten helfender Menſchen— 
liebe ihre Entſtehung und Erhaltung. Das 
alte Heidentum kannte wohl Hoſpitäler für 
heilig gehaltene Tiere, — aber nicht für Men⸗ 
ſchen. So iſt es heute noch. Die Barmher— 
zigkeit der Gottesleugner erſtreckt ſich nicht auf 
die Menſchen. Der Kainsſinn fragt noch im⸗ 
mer: „Soll ich meines Bruders Hüter ſein?“ 
Die Selbſtſucht ſpricht: Jeder iſt ſich ſelbſt 
der Nächſte! Menſchen aber, in deren Herzen 
der Glaube lebt und die Liebe glüht, ſuchen 
nicht das Ihre, ſondern das, was des andern iſt. 
Sie leben ſich nicht ſelbſt, ſondern ihrem Gott, 
dem ſie dienen an ihren Mitmenſchen. Sie 
ſehen das Erdenleben an als eine von Gott 
geſchenkte Gelegenheit, Gutes zu tun, als 
eine Zeit der Ausſaat für die Ernte der 


Ewigkeit. 
. 


er nicht Werke hat, 
ſagt uns die 


Er bekam immer mehr Hochachtung vor 


Die weiſe Angel. 
Fortſetzung. 


Die junge Hausfrau hatte 
beſorgtem Sinn in jeder Beziehung für das 
Behagen ihres jungen Gaſtes geſorgt. Sie 
hatte dabei auch mit feinem Blick erkannt, wo 
es ihm fehlte. Als er ſich mit tiefer Dank⸗ 
barkeit verabſchiedet hatte, ſagte ſie in bedau⸗ 
erndem Ton zu ihrem Gatten: „Sahſt du 


mit mütterlich 


nicht auch, daß ſeine Jackenärmel viel zu kurz 
waren?“ 

„Freilich, der junge Menſch iſt zu ſchnell 
herausgewachſen. Ich werde dem Bruder 


Schneidermeiſter einen zarten Wink geben, daß 
er ſie ihm ein wenig verlängert.“ Dieſer ließ 
ſich dann auch herzlich gern bereit finden, ſei⸗ 
nem Schützling dieſen Liebesdienſt zu erweiſen. 
Herr Altmann hatte ihm, ſowie auch einigen 
anderen chriſtlichen Freunden von der Notlage 
des jungen Mannes erzählt. Da wollte jeder 
ihn einmal zu Gaſte laden, fo daß im Hands 
umdrehen für ſeinen Mittagstiſch reihum ge⸗ 
ſorgt war. 

Ernſt Klein kam dadurch noch tiefer in die 
chriſtliche Atmoſphäre hinein, denn überall 
hörte er von Jeſus reden. Und daß dies nicht 
nur leerer Schall war, ſah er an den Tat⸗ 
beweiſen, die er dabei ſelber erfahren durfte. 
dem 
Chriſtentum und lernte die Sprache Kanaand 
langſam begreifen. 

Nun ſtand das 
nahe vor der Tür. 


liebe Weihnachtsfeſt ganz 
Ueberall rüſtete man ſchon 
em ſig dazu und traf allerhand liebliche Vor⸗ 
bereitungen. Auch im Altmannſchen Haufe 
ſtand der Tannenbaum ſchon mit Schmuck bes 
hangen und mit weißen Lichtern beſteckt da. 
Es duftete nach friſchem Backwerk und Aepfeln. 
Aber auch der Weihrauch einer echten Weih⸗ 
nachtsſtimmung zog durch das Haus. Die 
Herzen beider Gatten waren von erwartungs⸗ 
voller Vorfreude erfüllt, war es doch ihr gan⸗ 
zes Verlangen, aufs neue in das Wunderbare 
der heiligen Nacht zu ſchauen und ſich tiefer 
in den Liebesratſchluß Gottes zu verſenken. 

„Was meinſt du, Lena, ſollten wir uns 
nicht auch einen Weihnachtsgaſt einladen, ſchlug 
ein paar Tage vor dem Feſt Hans Altmann 
ſeiner jungen Gattin vor, „vielleicht einen, der 
ſonſt ein einſames Weihnachten hätte, und dem 
niemand etwas ſchenkt. 
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„Ernſt Klein?“ rief die 
chelnd. Ihr Gatte nickte. „Den meinte ich 
gerade. Ich glaube, es würde ihn ſehr glücklich 
machen, wenn er das ſchöne Feſt in einer Fa⸗ 
milie, die ihn liebreich aufnimmt, mitfeiern 
dürfte. Iſt es dir recht, wenn ich ihn am 
heiligen Abend zu uns einlade?“ 

„Selbſtverſtändlich, lieber Mann, 
können 
etwas ſein.“ 


vielleicht 


„Das iſt ja mein Hauptgrund, weshalb ich 


ihn herbitten möchte. Es wäre ſo gut für ihn, 
wenn er ſich entſchieden auf die Seite Jeſu 
ſtellte.“ 

„Wir wollen es uns vom Herrn erbitten, 
daß Er ihn mit Seinem Geiſte berührt 
ihm das volle Verſtändnis für die Menſch⸗ 
werdung Jeſu Chriſti erſchließt, der auch ihm 
zugute das Himmelreich verlaſſen hat und auf 
die arme Erde herniedergeſtiegen iſt, um die 
gefallenen Menſchen zu erlöſen.“ 

„Das wäre mein „hſchönſtes Weihnachts⸗ 
geſchenk, wenn mir dieſe Seele gegeben würde, 
um die ſchon manches Gebet zum Thron der 


Gnade emporgeſtiegen iſt. Wir wollen dem 
Herrn das Höchſte zutrauen.“ 
„Welcher auch Seines eigenen Sohnes 


nicht hat verſchonet, 
alle dahingegeben. 
Ihm nicht 
Lena leiſe. 

Heilige Nacht! In den Häufern flammten 
die Kerzen auf. Am Himmel blitzten die 
Sterne. Der Mond ſchien auf den ſchimmern— 
den Schnee. In der klaren, kalten Winterluft 
rauſcht es wie Engelſchwingen. Sie brachten 
die ſelige Botſchaft hernieder: „Euch iſt heute 
der Heiland geboren!“ 

Im Altmannſchen Hauſe klingelte es leiſe. 

„Ach, unſer Weihnachtsgaſt,“ rief Herr 
Altmann erfreut und eilte zur Tür, um zu 
öffnen. Da ſtand der junge Menſch. mit einem, 
Strauß Chriſtroſen in der Hand. Das hatte 
er ſich nicht nehmen laſſen, dieſen duftigen 
Gruß mitzubringen. Man dankte ihm warm 
für dieſe zarte Aufmerkſamkeit und bat ihn, 
zuerſt in das Wohnzimmer zu kommen. Dort 
ließ man ihn ein Weilchen allein. Drüben 
im Feſtgemach zündete inzwiſchen der Hausherr 
den Tannenbaum an. Frau Lena ſetzte ſich an 
das Harmonium. Ein helles Glöcklein erklang. 
Die Tür wurde aufgetan — und blendende 
Lichterfülle ſtrahlte dem eintretenden Gaſte 


ſondern hat Ihn für uns 
Wie ſollte Er uns mit 
alles ſcheuken?“ vollendete Frau 


junge Frau lä⸗ 


wir ihm auch in chriſtlicher Beziehung 


und 


entgegen, Er ſtand wie geblendet da und 
wagte ſich kaum von der Schwelle. Doch Hans 
Altmann winkte ihn näher ans Inſtrument. 
Faſt zagend trat er hinzu. Gleich darauf 
ſchwebte das alte, traute und ewig neue, ſchöne 
Weihnachtslied durchs Zimmer: 


„Stille Nacht, heilige Nacht! 
Alles ſchläft, einſam wacht 

Nur das traute, hochheilige Paar, 
Holder Knabe im lockigen Haar, 
Schlaf in himmliſcher Ruh, 
Schlaf in himmliſcher Ruh.“ 


Ernſt Klein ſang es erſt leiſe und dann 
etwas heherzter mit. Er fühlte ſich dabei 
wirklich von himmliſcher Ruhe umweht und 
mußte an den Knaben im lockigen Haar den⸗ 
ken. Ja, welch ein wunderbares Kind, dem 
man heute, nach faſt 2000 Jahren noch immer 
helle Jubellieder zu ſeiner Geburtsfeier ſang. 
Darin mußte doch eine tiefere Bedeutung 


liegen. Wäre es ein Kind geweſen, wie jedes 
andere, dann wären wohl dieſe Lobgefünge 
längft verklungen. Aber jedes Jahr ertönt 
aufs neue für das geiſtige Ohr die ſelige 
Eugelsbotſchaft: „Siehe, ich verkündige euch 
große Freude, die allem Volke widerfahren 
Did 


Das Lied war verklungen. Der Hausherr 
griff zur Bibel und las das Weihnachtsevan⸗ 
gelium daraus vor. Die Art, wie er es be⸗ 
tonte, ließ es dem jungen Gaſt viel verſtänd⸗ 
licher erſcheinen, als wie er es je in einer 
Kirche gehört. Es fiel ein neues Licht auf 
dieſe koſtbare Bibelſtelle, das Herr Altmann 
in einer klaren, tief gründigen Erklärung des 
teuren Gotteswortes noch heller leuchten ließ. 


Ernſt Klein ſchien es tief ins Herz hinein. 
Die treuen Gebete ſeiner Gaſtgeber hatten 
ihm die Bahn hineingebrochen. Da konnten 
die göttlichen Lichtſtrahlen leichter hindurch⸗ 
dringen. 

Ein herzliches Dankgebet für die beſte aller 
Gaben, den eingeborenen Sohn, ſowie die 
warme Bitte um den rechten Weihnachtsſegen 
ſchloß die liebliche Andacht. Sie knieten dabei 
im Geiſte am Kripplein zu Bethlehem und 
taten tiefe Blicke in das gottfelige Geheimnis, 
das den Hirten auf dem Felde verkündigt wor⸗ 
den war. Fortſetzung folgt. 
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Der Baptiſten⸗Weltbund. 
Seine Tätigkeit. 
Von Prediger Dr. J. H. Ruſhbrooke, M. A. 
all 


Ich lege Gewicht auf zwei andere Linien 
der Tätigkeit: in der erſten ſpielte der Welt⸗ 
bund eine wichtige, obwohl nur 
Rolle, in der anderen hat er und wird immer 
eine entſcheidend wichtige Rolle haben. 

Erſtens denke ich an die „Heilungsarbeit“ 
in Europa nach dem großen Krieg. 
Während des Krieges war der freie Verkehr 
unter den Geſchwiſtern in den verſchiedenen 
Ländern unmöglich, und ſelbſt nachher war es 
am Anfang nicht leicht, gewiſſe Länder zu er⸗ 
reichen. Am Anfang des Jahres 1920 war es 
endlich möglich, die Zuſtände aller Länder (mit 
Ausnahme Rußlands) zu unterſuchen. Der 
Weltbund unternahm die Aufgabe, eine Gruppe 
der ungefähr 70 führenden Baptiſten (Ame⸗ 
rikaner, Engländer, Deutſche und andere) nach 
London einzuladen. Im Juli 1920 kam dieſe 
Konferenz zuſammen, um die europäiſchen Ver⸗ 
treter zu hören und auch die Berichte von Dr. 


Brooks und mir über unſere Wahrnehmungen. 
Unſere Geſchwiſter waren oftmals ohne Nah⸗ 


rung oder Kleidung, in gewiſſen Ländern wa⸗ 
ren fie ohne Geſangbücher oder ſelbſt Bibeln; 
Zeitſchriften konnten Armuts halber nicht ge⸗ 
druckt werden. Leid herrſchte überall. Dieſe 
kleine Konferenz in London hat hiſtoriſche Be— 
deutung. Sie hat eine große Hilfsaktion ge— 
plant — die größte vereinigte Unternehmung, 
die unſere Gemeinſchaft durchgeführt hat. Das 
Geld kam hauptſächlich aus Nordamerika; doch 
hatten andere Länder teil — z. B. Auſtralien 
und Südamerika. Ich kann nicht ſagen, wie 
viel getan wurde, um tauſenden von Menſchen 
Leben und Geſundheit zu retten, aber vor 
allem ſtand die Tatſache der chriſtlichen Brü⸗ 
derſchaft als wirkſame Kraft. Ich hatte das 
hohe Vorrecht, eine Million Dollars im Auf⸗ 
trag der verſchiedenen Miſſionskomitees zu 
verteilen; die Freude dieſer Arbeit kann ich 
nie beſchreiben und nie vergeſſen. 

Doch waren die anderen Beſchlüſſe dieſer 
70 Männer auf die Dauer wichtiger. Von 
der Zeit ſind die ſtärkeren Miſſionskomitees 
der Vereinigten Staaten, Kanadas, Großbri⸗ 
taniens und anderer Länder eng verbunden 


vorbereitende 


mit Europa. Die Hilfe für evangeliſche 


Arbeit. kommt durch die Miſſionskomitees, aber 


die gemeinſamen Pläne haben ſich gebildet 
durch die Initiative des Weltbundes. Da der 
Bund ſchon vor dem Krieg eine wahre inter⸗ 
nationale Gemeinſchaft zuſtande gebracht hatte, 
konnte er viel tun, um die Wunden des Krie⸗ 
ges ſelbſt zu heilen. 

Ich glaube, unſer Fortſchritt in Europa 
ſteht in enger Verbindung mit dieſer Brüder⸗ 
ſchaft. Vor zwei Jahren — als ich zum 
letzten Mal genau die Statiſtik durchſtudiert 
hatte — berichtete ich in Toronto folgendes 
betreffs des Feſtlandes Europas: 


„In 23 Ländern ſehen wir Baptiſten⸗ 
gemeinden, nur in 3 Ländern Europas 
gibt es noch keine. In beinahe der 
Hälfte dieſer Länder hat ſich die Zahl 
der Glieder um 50 Prozent oder mehr 
während der letzten ſieben Jahre ver⸗ 
mehrt. In der Hälfte der anderen fin- 
den wir auch viel Fortſchritt — 30 bis 
40 Prozent. Nur ein Land zeigt keinen 
nennenswerten Fortſchritt. ... Nicht we⸗ 
niger als 10 neue Predigerſchulen ſind 
in eben fo vielen Ländern während die⸗ 
ſer ſieben Jahre eröffnet worden.“ 


V. 


Sehr bedeutend iſt das Zeugnis des Welt» 
bundes im Intereſſe der Glaubensfrei⸗ 
heit. Dieſe Aufgabe iſt dringend und fort⸗ 
dauernd, und ſehr viel weiter als beſondere 
Fälle, die vor die Oeffentlichkeit kommen. Im 
größten Teil der Welt gibt es keine Gleich— 
heit (Unparteilichkeit) in der Behandlung der 
verſchiedenen Religionsgemeinſchaften und ſelbſt 
Toleranz iſt keineswegs geſichert. Laſſen wir 
vorläufig Rußland und Rumänien beiſeite; ich 
könnte drei andere europäiſche Länder nennen, 
in welchen ich im Namen des Weltbundes 
gegen ungerechte Behandlung unſerer Geſchwi⸗ 
ſter proteftiert habe. In dieſen Fällen war 
öffentliche Diskuſſion unnötig: mein Proteſt 
(als Vertreter einer großen Weltgemeinſchaft) 
hatte ein moraliſches Gewicht, welches eine ſo⸗ 
fortige Beſſerung bewirkte. Ich könnte noch 
drei Staaten nennen in welchen der Einfluß des 
Weltbundes etwas getan hat, um eine Aner⸗ 
kennung der guten Rechte unſerer Geſchwiſter 
zu bewirken. Wo die Baptiſten wenige und 
arm und ſchwach ſind, und die Regierungen 
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geneigt find, fie einfach mit Füßen zu treten, 
iſt es von der höchſten Wichtigkeit, ſolche Re⸗ 
gierungen wiſſen zu laſſen, daß hinter dieſer 
Handvoll Leute der Einfluß von Millionen in 
allen Weltteilen ſteht. Ein bekannter Staats⸗ 
mann in einem Land, wo die Adminiſtrations⸗ 
methoden ſchlecht waren, ſagte mir ganz offen: 
„Ich will mir nicht alle die Baptiſten der 
Welt auf den Kopf ſteigen laſſen“. Dies iſt 
die Bedeutung unſeres Bundes: Millionen 
beten zufammen und fühlen zuſammen; ſie 
befolgen keine politiſchen Methoden und üben 
keine Gewalt aus, ſondern machen ihr Ver⸗ 
langen nach Freiheit und ihren Proteſt gegen 
Ungerechtigkeit öffentlich, ſo daß Unrecht nicht 
„in einem Winkel“ geſchehe; und jeder Baptiſt, 
der um ſeines Glaubens willen Leiden ausgeſetzt 
wird, weiß, daß er nicht allein ſteht. Gott iſt 
mit ihm, und Gott hilft ihm durch die Mil⸗ 
lionen feiner Geſchwiſter in Chriſto. Ver⸗ 
geſſen Sie auch nicht, daß wir, wenn wir un⸗ 
ſeren hiſtoriſchen Anſpruch auf Religionsfrei— 
heit machen, kein Vorrecht für den Baptismus 
ſuchen. Ich bin dankbar, als Ihr Vertreter 
ſagen zu können, daß ich kein Dokument über 
Freiheit des Gewiſſens an irgend eine Negie- 
rung geſchrieben habe, ohne hinzuzufügen, daß 
meine Geſchwiſter für ſich nichts anderes ſuchen als 
fie für jeden Menſchen wünſchen. Religions⸗ 
freiheit iſt ein von Gott gegebenes Recht jedes 
Menſchen. Da ſtehen wir und (wie Luther) 
wir „können nicht anders“. 

Wenn während der 25 Jahre der Ge— 
ſchichte des Welibundes nichts anderes zu⸗ 
ſtande gekommen wäre als die Verteidigung 
und Hilfe unſerer Geſchwiſter in Ru⸗ 
mänıen, würde dieſes allein die Exiſtenz un⸗ 
ferer weltumfaſſenden brüderlichen Organiſation 
rechtfertigen. Sie wiſſen etwas von dieſer 
Geſchichte — wie Freiheit oftmals verſprochen 
wurde, wie Enttäuſchung auf Enttäuſchung 
folgte, bis endlich das Exekutivkomitee des 
Weltbundes den Entſchluß faßte, eine Proteſt⸗ 
ſchrift in allen Ländern unterzeichnen zu laſſen 
und dieſe Schrift nötigenfalles dem Weltbund 
zu übergeben. Dann kam aber eine Aende⸗ 
rung: die rumäniſche Regierung wußte, daß 
ein Proteſt von einer ſolchen Weltgemeinſchaft 
wie die baptiſtiſche ihrer Ehre als ziviliſierte 
Macht im zwanzigſten Jahrhundert ſehr ſcha⸗ 
den würde. Die Verfolgungen hörten auf; 
die geſetzliche Lage der Baptiſten iſt zum 
großen Teil jetzt anerkannt. Die adminiſtra⸗ 


571 


tiven Schritte, die nötig ſind, der Freiheit im 
ganzen Land eine geſetzliche Baſis zu geben, 
find noch nicht beendet; und in gewiſſen Ge⸗ 
genden bleibt eine lokale Intoleranz. Es iſt 
jedoch der Fall, daß Verfolgung auf der Seite 
der Regierung nicht mehr vorhanden iſt. Das 
Sonnenlicht der Freiheit wird immer ſiärker. 
Unfere rumäniſchen Geſchwiſter haben an Dr. 
Mullins und mich ſchöne und herzbe⸗ 
wegende Worte geſchrieben und geſpro⸗ 
chen, und ich bin ſehr dankbar, daß der 
Weltbund dieſen bedrängten Mitgläubigen ſo 
wirkſam helfen konnte. Ich möchte auch ſagen, 
daß das Miſſionskomitee der Sübdbaptiſten 
Amerikas mich von Anfang an ermutigt und 
unterſtützt hat. Wie viel können die Baptiſten 
erreichen, wenn ſie zuſammenſtehen. 
Schluß folgt. 


Gemeindeberichte 


Predigerkonferenz in Strieſen. 

In der Poſen-Pommerelliſchen Vereinigung 
beſteht die praktiſche Sitte, daß ihre Prediger 
zweimal im Jahre — im Frühjahr und im 
Herbſt — abwechſelnd in verſchiedenen Ge⸗ 
meinden zu gemeinſamer Beratung und Ex⸗ 
bauung zuſammenkommen. Weil dieſe Ein⸗ 
richtung auch dem inneren Bedürfnis der be⸗ 
treffenden Brüder entſpricht, nehmen ſie gerne 
daran teil. Nur wichtige Hinderniſſe vermö⸗ 
gen ſie davon zurückzuhalten. Zu unſerm Be⸗ 
dauern wurden diesmal zwei Brüder verhin⸗ 
dert, die Segnungen der brüderlichen Gemein⸗ 
ſchaft zu genießen. 

Die gaſtfreundlichen Geſchwiſter in Striſen 
haben den Boten Gottes in den Tagen vom 
27.— 30. Oktober eine liebliche Aufnahme in 
ihren Häuſern bereitet. Die Geſchwiſter A. 
Steinhilber ſtellten ſogar ihre gemütlichen 
Wohnräume für die Sitzungen zur Verfügung, 
was beſonders dankbar empfunden wurde. 

Die charakteriſtiſche Frage: „Wie geht es 
Dir?“, wie ſie bei ſolchen Zuſammenkünften 
üblich iſt, gab Gelegenheit zur brüderlichen 
Ausſprache über das Ergehen der Einzelnen im 


Hauſe und in der Gemeinde. Das Erfreu⸗ 
liche als auch das Beſorgnis Erregende löſte 
bei den Kollegen innige Teilnahme aus. Wie 


manches konnte liebend beſprochen, von höherer 
Warte geklärt und betend dem Herrn zu Füßen 


gelegt werden! In einem ſolchen Kreiſe kann 
auch eine heilſame Seelſorge geübt werden, 
deren auch der Prediger und Gemeindeleiter 
in der gegenwärtigen, ſo bewegten Zeit ſo ſehr 
bedarf. 

Außer den Beratungen konnte diesmal dem 
gemeinjamen Bibelſtudium mehr Zeit gewidmet 
werden, was alle beſonders freudig begrüßten. 
Wir durften dabei aufs neue erfahren, wie 
vielfeitig und unergründlich das Wort unſers 
Gottes iſt, und wie herrlich ſich darin der Herr 
in Seinen Werken offenbart. Das Eindringen 
in die Tiefe des Wortes Gottes bringt einen 
reichen inneren Gewinn und befruchtet zum 
Dienſt. 

Die Abende benutzte die Ortsgemeinde, um 
das Netz des Evangeliums auszuwerfen. Die 
anweſenden Prediger haben abwechſelnd das 
ſeligmachende Evangelium verkündigt. Obwohl 
die Dunkelheit und der Regen ſo manchen 
Freund zurückgehalten haben mögen, ſo war 
dennoch die Kapelle mit andächtigen Zuhörern 
gefüllt. Der gnädige Herr bekaunte ſich zu, 
ſeinem Wort, ſodaß einige Seelen den Frieden 
ihres Herzens im Blute des Lammes ſuchten 
und fanden. 

So durften wir auch diesmal aufs neue 
beftätigt finden was der Pfalmiſt fo koöſtlich 
beſingt: „Siehe, wie fein und lieblich iſt es, 
daß Brüder einträchtig beieinander wohnen!“ 
(Pf. 133, 1.) 

Den lieben Geſchwiſtern, welche uns eine 
ſo liebliche Gaſtfreundſchaft erwieſen haben, 
ſagen wir auch an dieſer Stätte herzlichen 
Dank! Der Herr aber möge die empfangenen 
Segnungen vertiefen und im praktiſchen Dienſt 
vermehren! E. Mikſa. 


Kicin. Der 24. Auguſt war für die Gem. 
Kiein ein befonderer Freudentag, konnten doch 
an dem Tage 12 teuer erkaufte Seelen, zwei 
Ehepaare, eine Frau und ſieben Jugendliche, 
in den Tod des Herrn Jeſu getauft werden. 

Gottes Wort wurde an dem Tage reichlich 
verfündigt, da die predigerloſe Gemeinde ſich 
des Beſuches zweier Predigerbrüder erfreute. 
Br. Gottſchalk — Dabie, verkündigte die Heils⸗ 
botſchaft am Vormittage in Kicin und Br. E. 
R. Wenske — Warſchau, in Placiszewo, wo⸗ 
ſelbſt am Nachmittage das Tauffeſt ſtattfand. 
Einige hundert Menſchen hatten ſich am Fluß 
verſammelt, wo Br. Wenske die Taufpredigt 
hielt und Br. Gottſchalk die Taufhandlung 
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vollzog. In der kleinen Kapelle, welche ſich 
in der Nähe des Fluſſes befindet, fand dann 


noch die Begrüßung der Neugetauften und die 
Feier des Bundesmahles ſtatt. Wir wurden 
reichlich geſegnet und flehen zum Herrn, Ex 
möge uns noch oft ſolche Segensſtunden ſchen⸗ 
ken, die Neugetauften im Glauben ſtärken und 
zu lebendigen Zeugen ſeiner Wahrheit machen. 


N. L. Kluttig. 


Tauf⸗ und Erntedankfeſt in Porozow. 


Der längſt auserſehene Tag, der 21. Sep⸗ 
tember, an dem obiges Doppelfeſt ſtattfinden 
ſollte, brachte der Gemeinde viel Freude. Unter 
den Feſtbeſuchern waren Deutſche, Ruſſen, 
Böhmen und Polen. Die Brüder: Jeske, Kus⸗ 
maul, und Gläsmann konnten ſchon am Sonn⸗ 
abend dienen. Der Herr hatte uns ſchöne 
Wiiterung gegeben und fleißige Hände hatten 
das Gotteshaus feſtlich geſchmückt, ſo daß aller 
Herzen ſchon recht freudig geſtimmt waren und 
noch mehr gehoben wurden durch die Vorträge 
zweier Geſangchöre und die Gegenwart des 
Herrn. Die Einleitung des l. Br. Jeske 
Gründete ſich auf 1. Moſe 4. 1—16. unter 
Hinweis auf die diesjährige irdiſche und geiſt⸗ 
liche Ernte die uns der Herr aus Gnaden ge⸗ 
ſchenkt. Wir freuten uns beſonders, zu ver⸗ 
nehmen, daß bis dahin ſchon eine Seelenernte 
von 94 Seelen zu verzeichnen iſt, wofür be⸗ 
ſonders der Weihrauch vieler Dankgebete zum 
Herrn emporſtieg. Der ruſſiſche Br. Briczuk 
folgte mit Joh. 14. 1—3 und zeigte die Zu⸗ 
künftige Ernte beim Anblick des Heilandes. 
Der Vormittag wurde durch Br. Kusmaul 
beendet. 

Um 1½ Uhr fand die Taufe im Baſſin 
des Br. Kumpold ftatt, durch welche 6 Seelen 
bekannten, des Herrn Eigentum geworden zu 
fein. Nach der Taufe gings wieder zur Ka— 
pelle, wo Br. Gläsmann, der bereits am 
Taufwaſſer gedient hatte, aus Pf. 116 den 
guten Vorſatz des Kuechtes Gottes: „Ich 
will“ ſehr ernſt ſchilderte. Jeder faßte den 
vorwärts ſtrebenden Entſchluß, der in den 
darauffolgenden Gebeten ſo recht zum Aus⸗ 
druck kam. Segensreich endeten die Feſtes⸗ 
ſtunden und weckten in den Herzen der Kin⸗ 
der Gottes den Wunſch nach mehr ſolcher Se⸗ 
gensfeſte. Dieſen Segen wünſcht grüßend im 
Auftrage der Gemeinde auch allen Husfreund⸗ 
leſern Euer geringer Mitbruder Emil Kauß. 


Koftopol. Unſer Erntedankfeſt durften wir 
durch des Herrn Gnade am 12. Oktober feiern, 
zu welchem uns unſer Prediger, der teure 
Bruder Jeske aus Lucynow beſucht hatte. 
Auch hatten wir die Freude, Bruder Tuczek, 
Prediger der Gemeinde Rozyszeze, unter uns 
zu begrüßen. Außer den beiden Predigern 
waren auch die Miſſionsarbeiter Wurtz, Kuß⸗ 


maul und Gleſmann erſchienen, die zu unſerer 


Freude an dem ſegensreichen Feſte mitwirkten. 
Eins ſtimmte uns nur traurig, und zwar, daß 
in Anbetracht unſeres ſehr kleinen Raumes 
viele der lieben Gäſte draußen ſtehen mußten. 
Wohl drang das Wort Gottes durch Fenſter 


und Tür auch zu ihnen, aber lieber wäre es | 


uns geweſen, wenn wir den Lieben auch im 
Saale hätten Sitzgelegenheiten bieten können. 
Unſer kleine Raum trug an dieſem Tage ein 
feſtliches Gepräge, daß in allerlei Schmuck aus 
verſchiedenen Früchten und Gemüſe, die uns 
Gott in dieſem Jahre wieder gegeben hat, bes 
ſtand. Während unſere Augen dieſen irdiſchen 
Segen ſchauten, wurden unſere Herzen durch 
die Darbietungen in Wort und Lied himmel⸗ 
wärts gelenkt, zu dem, der ſeine milde Hand 
auftut und alles ſättigt mit Wohlgefallen. 
Geber und Gaben traten ſomit vor unfere 
Herzen und ſtimmten dieſelben freudig und 
dankbar für alle empfangenen Segnungen, und 
mahnten uns zugleich, während unſerer Lebens⸗ 
zeit guten Samen auszuſtreuen, damit wir am 
Tage der großen und letzten Ernte nicht be— 
ſchämt ſein brauchen und eingehen können zu 
unſeres Herrn Freude. H. Cechmeiſter, 

Strieſen⸗Poſen. Unſer Gemeindeleben ſtand 
in letzter Zeit im Zeichen der Erntedankfeſte. 
Nicht weniger als ſieben waren es. Der Un⸗ 
terzeichnete berichtet zuerſt über die, denen er 
leitend dienen durfte. 

Am 5. Oktober verſammelte ſich in Poſen 
eine größere Feſtgemeinde am Nachmittag in 
der Kapelle. Sechs Perſonen, die an den 
Herrn Jeſum gläubig geworden waren, legten 
ein gutes Bekenntnis ihres Glaubens ab und 
wurden dann in Chriſti Tod nach bibliſch ver⸗ 


ordneter Weiſe getauft. Ja, war dies denn 
ein Erntedankfeſr? Ich denke doch — ja, ich 
meine es war eins, über das ſich auch die 


Engel Gottes freuten. Der Herr aber ſchenke 
uns in Gnaden noch viele ſolcher Feſte! 

In Strieſen fand das Erntedankfeſt Sonn⸗ 
tag, den 12. Oktober, ſtatt. Nach ſtark reg⸗ 
neriſchen Tagen ſchenkte uns der Herr am 


Feſttage trockene und milde Witterung. Von 
nah und fern kamen die Feſtteilnehmer herbei 
und füllten die Kapelle. In allerlei Zeugniſſen, 
Gefängen und Deklamationen wurde der Geber 
aller guten und vollkommenen Gaben geprieſen. 
Gern wurden auch von alt und jung Dankes⸗ 
gaben dem treuen Gott, der trotz der gefahr⸗ 
drohenden Witterung dieſes heißen und ſo 
ſtark regneriſchen Sommers eine ſo gute Ernte 
gegeben hat, dargebracht. 

Wer am Sonntag, dem 19. Oktober, in 
unſere Friedenskapelle zu Pofen eintrat, mußte 
es ſogleich erkennen, daß die Mitglieder der 
Stadt Erntedankfeſt feiern wollten, natürlich 
wollten dabei die nahe wohnenden Landgeſchwi⸗ 
ſter auch nicht fehlen. Noch niemals war die 
Plattform und ſelbſt die Kanzel fo reichlich 
mit Früchten des Gartens und des Feldes aus: 
gezeichnet worden wie diesmal. Und was für 
erſtaunlich große Früchte waren dabei. Alles 
war von lieber Hand mit gutem Geſchmack 
fein aufgebaut und ergab ein liebliches Bild. 
Wie warm konnte man da Gott preiſen und 
ihm anbetend Dank darbringen — waren es 
doch alles Gaben ſeiner guten Hand. Auch 
die Kleinen traten da freudig mit ein, jedes 
Kind (Sonntagsſchüler) hatte eine Frucht in 
den Händen, hielten ſie hoch, ſagten ihre Vers⸗ 
lein hierüber auf und ſangen dem Herrn zur 
Ehre. Auch hier wurden Dankesgaben gerne 
gegeben. Alle drei der genannten Feſte ſtanden 
unter des Höcften Segen. Ernſt wurde in 
Wort und Lied es betont, daß unſer ganzes 
Leben Saatzeit iſt für die Ewigkeit. „Was 
der Menſch ſäet, wird er ernten.“ — Folgen⸗ 
des kann Br. Schönknecht von den Erntedank⸗ 
feiern berichten. 

Daß Erntedankfeſte beſondere Segenstage 
ſind, konnte auch ich in den 3 Erntedankfeſten, 
die ich leiten durfte, erfahren. 


Am Sonntag, den 5. September, gings 
nach Tarnau. Tarnan iſt ein Ort, wo nur 
eine Familie unſerer Gemeinſchaft wohnt. 


Doch trotz des regneriſchen Wetters waren wir 
alle überraſcht über den ſchönen Beſuch. Die 
lieben Geſchwiſter räumten gern alles aus den 
Zimmern, um allen Kommenden Gelegenheit 
zu geben, das Wort Gottes, das ſo reichlich in 


Wort, Gedicht und Lied ausgeſtreut wurde, 
aufzunehmen. Gern beteiligte ſich jung und 


alt, um dem Schöpfer aller guten Gaben, die 
Er uns trotz der ſchlechten Ausſicht ſo reichlich 
ſchenkte, herzlich zu danken. Mit Freuden 
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feierten wir auch den Geburtstag des Bruders 
Spiegel, welchen er auch an dieſem Tage be— 
ging. Möge der treue Herr ihn der Gemeinde 
und ſeiner Familie noch lange erhalten und 
ihn auch fernerhin zum Segen ſetzen. Froh 
und daukbar trat jeder ſeinen Heimweg an. 

Ein anderes Feſt feierten wir in Bociniec 
am Sonntag, den 12. Oktober. Auch dort 
wohnte nur eine Familie, ſeit kurzer Zeit woh⸗ 
nen jetzt aber zwei Familien unſerer Gemein⸗ | 
ſchaft. War auch hier nicht ſolch großer Be- 
ſuch, ſo freuten wir uns doch, die Wahrneh⸗ 
mung zu machen, daß auch hierher Menſchen⸗ 
kinder kamen, die mit Freuden Dank darbrach⸗ 
ten dem treuen Herrn, der uns wieder für ein 
Jahr ſo freundlich bedacht und uns das tägliche 
Brot reichen will. Nicht aber nur deshalb, 
daß uns Gott die guten, irdiſchen Gaben ſpen- 
den will, nein, dankbar gedachten wir auch der 
vollkommenen Gabe, die uns in Chriſto ge⸗ 
ſchenkt wurde — an dieſe ſollte man doch 
vor allem denken. — Was wären wir ohne 
dieſe Gabe? — Mit Freuden ſangen auch 
unſere lieben Poſener Sänger, die der freund⸗ 
lichen Einladung gefolgt waren, und trugen viel 
zur Verſchönerung dieſer Feier bei. 

Eine dritte Feier hatten wir Sonntag, den 
19. Oktober, in Rawicz. Mit Beugung und 
Dankbarkeit ſah man den herrlichen Erntedank— 
tiſch, der von geſchickten Händen geſchmackvoll 
und reichhaltig aufgebaut wurde. Eine große 
Zuhörerſchar hatte ſich auch hier zum Danken 
verſammelt. Herrliche Ziondlieder, Deklama— 
tionen und Anſprachen verfehlten ihren Zweck 


nicht, denn mit dankbarem Herzen wurde das 
Dargebotene aufgenommen. Br. R. Mitt⸗ 
mann, der in den vergangenen Tagen eine 
wunderbare Erfahrung der Fügung Gottes 


machen durfte, erzählte mit bewegtem Herzen, 
wie er auf einem Motorrade fahrend nur mit 
kleinen Verletzungen davonkam, während der 
Motorführer plötzlich aus der Zeit in die Ewig⸗ 
keit gerufen wurde. R. Drews. 


Leſſen⸗Neubrück. Ermuntert durch das 
gute Gelingen der beiden Sängerfeſte im 
vorigen Jahre, vereinigten ſich aufs neue die 
beiden Geſangvereine Neubrück und Brieſen 
zu gemeinſamem Dienſt. Nachdem am 14. 
September in Brieſen ein Sängerfeſt in Ver⸗ 
bindung mit einer Jubiläumsfeier ſtattfand, 
folgte ein Doppelfeſt am 5. Oktober in Neu⸗ 
brüd. Leider war an dieſem Feſttage das 


Wetter ungünſtig. Grau in grau drohte am 
frühen Morgen der Himmel, unaufhörlich ſchien 
es regnen zu wollen, doch unfre lieben Sänger 
aus Brieſen konnte kein Wetter zurückhalten, 
galt es doch ein Erntedank⸗ und Sängerfeſt zu 
feiern. Schon am Vormittag war uns der 
Herr nahe bei der Betrachtung Seines Wortes 
und durch die Geſänge vom Brieſener Chor. 
Das Feſt begann nachmittags 21/, Uhr. Ueber 
Erwarten war die mit ſchönem Grün ges 
ſchmückte Kapelle bis auf den letzten Platz be⸗ 
ſetzt. Unter den Klängen unſeres Poſaunen⸗ 
chors: „Dies iſt der Tag des Herrn“, wurde 
das Feſt eingeleitet. Dann gingen die Sänger 
an die Arbeit, und zwiſchen Gedichten und 
Anſprachen gelangten eine Anzahl herrlicher 
Lieder von Gefamt- Frauen⸗ und Männer⸗ 
chören ſowie Solis zum Vortrag. Den Höhe⸗ 
punkt aller Darbietungen bildeten im Geſamt⸗ 
chor die Motette über Pſalm 95 von Vers 
1—8 mit Soloeinlage und Pſalm 98 acht- 
ſtimmig von E. Ruh, die auf den emſigen 
Fleiß der Sänger ſowie der umſichtigen Leite 
tung unſeres Dirigenten Br. Polinski zurück⸗ 
zuführen ſind. Auch der Poſaunenchor erfreute 
uns durch einige Muſikſtücke. Gern denken 
wir an dieſes Feſt und an das harmoniſche 
Zuſammenwirken zurück. Laßt uns in allen 
Stücken völliger werden und Gott mit unſeren 
Gaben dienen und Ihn preiſen für alle Wun⸗ 
der Seiner Gnade und auch für Seine väter⸗ 
liche Fürſorge in der beſtändigen Darreichung 
alles deſſen, was wir bedürfen auch für unſern 
Leib. 

Unſer drittes Erntedankfeſt feierten wir auf 
der Station Pleſſen am Sonntag, dem 12. 
Oktober. Auch hier war die feſtlich geſchmückte 
Kapelle von Geſchwiſtern von nah und fern 
poll beſetzt, um dem Geber aller guten Gaben 
Dank und Lob zu bringen. Br. Becker, der 
als Reiſeprediger unter uns weilte, hielt die 
Feſtpredigt über Pſalm 65, 12 und zeigte uns, 
wie Gott auch das verfloſſene Erntejahr in 
Seiner Gnade gekrönt hat. Abwechſelnd folg⸗ 
ten dann einige Geſänge vom Gemiſchten Chor, 
Gedichte und auch Vorträge vom Poſaunenchor. 

A. H. Sommer. 


Gemeinde Rozyszeze. Miſſion vor 
der Taufe. Bei einer Taufgelegenheit am 
7. September erblickte ich einen Knaben, dem 
ich vor einem Monat die Taufe verwehrte, 
weil er ſich nur allein zur Taufe angemeldet 
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hatte. Er ging zwar mit feinem Taufkleid⸗ 
bündel und einem ſchweren Herzen 15 Kilo⸗ 
meter zurück nach Hauſe. Aber nun brachte 
er noch ſeine Mutter zur Taufe. Ich freute 
mich, dieſe beiden lutheriſchen Menſchen nebſt 
einem dritten Knaben unſerer Geſchwiſter tau⸗ 
fen zu dürfen. In ſonderheit aber freute 
mich des Knaben Taufmiſſion. 


Der Tod des Kindes wurde die 
Rettung feiner eigenen Mutter. 
Unerwartet wurde ich am Donnerstag, den 18. 
September von meiner Arbeit im Zimmer 
durch die Worte meiner Frau geſtört: „Heute 
wirſt du eine Taufe haben.“ In demſelben 
Moment erblickte ich drei Mitglieder unſerer 
Gemeindeſtation Briszez — 14 Kilometer vom 
Gemeindeort entfernt — nämlich Geſchwiſter 
Sperling und Schw. Heckert, die mit Schw. 
Ottilie Ergang zur Taufe gekommen waren. 
Nach kurzer Prüfung, leſen des Wortes Gottes 
und Gebet ſchritten wir um die Mittagszeit 
des ſchönen, warmen Tages zum naheliegenden 
Fluß wo ich die genannte Schweſter taufte. 
Nach der Taufe erklärte ſie: „Wenn ich mich 
hätte eher taufen laſſen, hätte ich heute noch 
mein Kind gehabt.“ Das kleine, unſchuldige 
Kind, ein 4 jähriges Töchterlein, verunglückte 
und fiel in ein Faß mit heißem Waſſers und 
wurde in zwölf Stunden eine Leiche. Dieſes 
brachte die nach drei Jahren ihrer Bekehrung 
von Gott abgefallene Mutter zurück zur wieder⸗ 
holten Buße und Bekehrung, ſowie zum Glau- 
ben an dem Herrn. Sie trat nun ganz ent⸗ 
ſchieden in die Nachfolge Jeſu durch die Taufe, 
ungeachtet auf das Widerſtreben der Verwandten 
und der Hinderniſſe der Welt. 


Unſere Geſchwiſter werden nicht müde im 
Danken und Loben des Herrn Güte, für ſeine 
uns mitgeteilte diesjährige Segnungen unſrer 
eingebrachten Erntefrüchte des Feldes. In 
demſelben Monat, am 14. September, feierten 
die beiden Stationen Joſefin und Adamow am 
gleichen Tage ihre Erntefeſte. In Adamow 
vertrat mich Br. Mattner und wirkte dort 
ſamt einigen Brüder im großen Segen. Die 
Geſchwiſter in Joſefin hatten die Verſamm⸗ 
lung in der Scheune des Br. S. Müller an⸗ 
beraumt. Br. Klein half mir in deutſcher 
Sprache Gottes Wort verkündigen und Br. 
Sitar in ruſſiſcher Sprache. Der deutſche 
Gemiſchte Chor aus Rozyszeze und der ruſſi⸗ 


ſche aus Euck nebſt einigen Streich⸗ und Gi⸗ 
tarrenſpielern gaben der Feſtlichkeit einen recht 
fröhlichen und dankbaren Ton. Das am Ein⸗ 
gangstor angebrachte Blatt mit der Inſchrift: 
„Jedermann herzlich willkommen“ wurde ganz 
recht verſtanden. Ja viel beſſer als vor einigen 
Jahren die Einladung eines Baptiſtenpredigers 
in N. zu einer Verſammlung im Hanfe des 
Br. Klann. Da ſtand nämlich auf dem Ein⸗ 
ladungszettel: „Raum für jedermann“, was 
von dem lutheriſchen Lehrer jener Gegend fo 
aufgefaßt wurde als beziehe ſich das Wort 
„iedermann“ nur auf die Männer und nicht 
auch auf die Frauen. Die Folge davon war, 
daß der Baptiftenprediger nur lauter Männer 
in der Verſammlung als Zuhörer hatte. In 
Joſefin hatte man das Wort „jedermann“ 
rechtverſtanden und waren Männer und Frauen 
recht zahlreich zum Anhören des Wortes Gottes 
erſchienen. 


Briszeze iſt der ſiebente Ort, wo das Feſt 
des Erntedankes in dieſem Jahre gefeiert 
wurde. Um ſich die gefüllten Scheunen mit 
dem Ernteertrag recht veranſchaulichen zu 
können, halten unſere Geſchwiſter auf dem 
Lande die Erntedankfeſte meiſtens in den 
gefüllten Scheunen ab, um dadurch den 
rechten Eindruck von Gottes Güte und die 
rechte Stellung zu Ihm während des Gottes- 
dienſtes zu bekommen. So war es auch in 
Briszeze. Unſer Ortsgeſangchor von Ro⸗ 
zyszeze hatte diesmal eine recht ſchwere und 
große Aufgabe zu erfüllen, um all den Ein⸗ 
ladungen der zerſtreuten Stationen zu folgen. 
Doch hat er es ſich nicht verdrießen laſſeu, 
dieſen geſegneten Dienſt Gottes willig zu tun. 
Auch in Briszeze ließ er feine Stimmen hören. 
Nebſt dem Unterzeichneten halfen die Brüder 
B. Feige und A. Orzechowski den Samen des 
Wortes Gottes auszuſtrenen. Durch alle Feſt⸗ 
reden klang der eine Akkord: „Was der Menſch 


ſäet, das wird er auch ernten“. Aber nicht 
nur dieſe ernſte Mahnung, ſondern auch die 
aufmunternde Verheißung: „Laſſet uns aber 


Gutes tun und nicht müde werden; denn zu 
ſeiner Zeit werden wir auch ernten ohne auf⸗ 
hören“ konnte man vernehmen und ſich der 
frohen Ewigkeit tröſten 

W. Tuczek. 


. 
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MUochenrundſchau 


Erdbeben in Italien. In Ancona wurde 
ein heftiges Erdbeben verſpürt, das wellen⸗ 
förmig begann und dann den Charakter eines 
Stoßbebens annahm. Dem Beben ging ein 
unterirdiſches Rollen voraus. Nach den letzten 


Meldungen ſind 25 Tote und gegen 90 
Verletzte feſtgeſtellt worden. Es ſteht aber 
ob dieſe Zahlen endgültig 


noch nicht feſt, 
find 


In New Pork wurde eine riefige Proteſt⸗ 
verſammlung gegen die britiſche Paläſtinapolitik 
abhalten, an der 25,000 Perſonen teilnahmen. 
Weitere 50,000 Perſonen verſuchten vergeblich 
Eintritt zu erlangen und verſtopften die Haupt⸗ 
ſtraßen, wodurch der geſamte Verkehr lahm⸗ 
gelegt wurde. Die Ordnung konnte erſt nach 
Aufbietung ſämtlicher verfügbarer Polizeikräfte 
ohne ernſtliche Zuſammenſtöße wieder hergeſtellt 
werden. Zahlreiche Redner, darunter Bundes⸗ 
ſekretär Wagner, kritiſierten Englands Politik 
und forderten einen Frontwechſel. Wagner 
bezeichnete den Weltfrieden durch die Außer⸗ 
achtlaſſung der feierlichen britiſchen Verpflich⸗ 
tungen als bedroht und erklärte, die Paläſtina⸗ 
frage ſei eine Angelenheit der ganzen Welt, 
insbeſondere des Völkerbundes. Zahlreiche füh⸗ 
rende Perſönlichkeiten, darunter Gouverneur 
Roofevelt und Gewerkſchaftsſekretär Green, 
drückten in Zuſchriften ähnliche Auffaſſungen 
aus. Gleiche Proteſtverſammlungen fanden in 
Philadelphia, Cincinnati und anderen Städten 
ſtatt. 


Quittungen 


Für den Hausfreund eingegangen: 


Alekſandrow: Durch O. Lange 118. Ame 
rika: A. Koſtrykin 2 Dol. Auguſtowo: A. Som⸗ 
merfeld 13. Bukowiec: J. Fenske 10,60. Busen: 
ski Las: F. Lehmann 17. Chodziez: K. Zaske 
76,50. Czaple: F. Roller 9,60. Garwarz: O. Tru⸗ 
derung 41. Grudziadz: W. Gutſche 10,60. Ju- 
ſtyn ow: A. Eilenfeld 20,25. Karolew: M. Rosner 
27. Koryszez: F. Klingbeil 21,20. Kuligi: H. 
Golbeck 10,60. Lodz: E. Wenske 5, N. Buchholz 5. 


Wydawca I Redaktor: A. Knoff Lodz, Smocz a 9a 


Lodz 1: K. Freigang 20, W. Wenske 10, O. Frie⸗ 
drich 4, Schlodynska 4, J. Müller 10, E. 9 


M. Lück 2,25, W. Frenzel 3, A. Petaſch 2, R 
A 5. W. Frenzel 2. Lodz 1: W. Hoffmann 
W. Hoffmann 1, A. Beutler 9. H. Speidel 9. 


M. Frank 5. Nogozyca: F. Wende 10,70. Ple- 
ſewo: R. Albrecht 66. Poſen: G. Herke 22,50, 
Radlin: A. Ruſniok 5,60. Siemigtkowo: R. Ros⸗ 
ner 31.50. Waldowki: A. Bachmann 11,25. War- 
ſchau: E. R. Wenske 2.65. Wigczemin: A. 
Schade 49. Zdunska-Wola: G. Schulz 4. 
Allen lieben Gebern dankt aufs herzlichſte 
die Schriftleitung. 


. — —— 3 EST T 
Zur freundlichen Beachtung. 


Allen werten Hausfreundleſern, die im 
Verlags hauſe der deutſchen Baptiſten in Kaſſel 
Rechnungen zu zahlen haben und das Geld an 
die Schriftleitung des „Hausfreund“ zur Wei⸗ 
terleitung einſenden wollen, diene zur gefälligen 
Kenntnis, daß dabei der Schriftleitung das 
Datum und die Nummer der Rechnung ſowie 
die Summe in Mark angegeben werden muß. 
Außerdem iſt zu beachten, daß eine Mark mit 
Zl. 2,15 zu berechnen iſt und von jeder Summe 
bis Zl. 300 für Porto, Einſchreibegebühr und 
Verſicherung noch Zl. 1,60 hinzuzufügen find. 

Die Schriftleitung. 


Der Bibelleſekander für 1931 


iſt wieder verſandfertig und kann für die 
Sonntagsſchulen und anderen regelmäßigen 
Bibelleſern von der Schriftleitung bezogen wer⸗ 
den. Der Preis beträgt 


20 Groſchen. 


Bei 5 und mehr Exemplaren erfolgt die Zu⸗ 
ſendung portofrei. 


Bekanntmachung. 


Bringe hiermit zur allgemeinen Kenntnis 
der werten Hausfreundleſer, daß der Tiſchkalender 


„Die Warte“ 


für das Jahr 1931 von dem Verleger wieder 
nicht herausgegeben wurde und alle Beſtellun⸗ 
gen auf denſelben infolgedeſſen nicht erledigt 
werden können. 

A. Knoff, Lodz, Smocza 9 a. 


Druk: „Kompas“ Lodz, Gdanska 130 


